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Aorror-Istclnd.

(12. Fortsetzung.)
Susanne stand langsam auk: mit

«roßen, glänzenden Augen, in denen
sich ihre lies« Erregung widerspizgeite,
schaute sie den alten Mann an, ?Und
Sie klagen mich an, dem Baron weh-

Hithan zu haben?"
?So weh, wie Sie es nicht ahmn

können."
?Nun denn, ich hatte ein Recht

dazu," stieß Susanne hervor, ?denn er
?er war der erste Mensch in der
Welt, der mich meine Armuth und
Unbeschlltztheit bitter hat cmpsinden

der durch einen gebrandmarkten

Wenn Ihnen dieser Mei.sch

fach: der Betrüg«! betrügt?"
?Aber er gab mir Beweise; ich

mußte ihm glauben, daß der Baron

?Alles nur Blendwerk, alles

alles

Abgesandter Rhedens sei.

gangenes Unrecht wieder gulmcchen
ließest." Denn Si« waren nahe da-
ran, Fräulein, ein köstliches Gut zu

?Ich versiebe Sie nicht," slUltecte

dem Wunsch geleitet, ihren wahren

?Diese vertraulichen Mittheilun-

gen/

die auf dem wohlg.-sällten Bücher-
schrank stand. Da fühlte der rlt«
Herr plötzlich eine weiche Hand auf sei-
ner Schulter.

?Nicht wahr, ich darf Sie neinen
Freund nennen?" fiag!« Susannes
sanfte Stimme hinter ihm.

?Das dürfen Sie, und :ch hoffe,
daß unsere Freundschast. welch« in die-

ser Stunde geschlossen wird, uns bei-
den noch viel innige Freude gewählen
»krd."

?Wenn Sie also m«in Freund sind,

dann biweisen Sie es auf der Stelle,
indem Sie mir den Weg zeigen, mein

ständnch, das man Ihnen, sarür ici n

wird?"^
?Es sei," sagte Susanne einfach.

?Wo kann ich wo denken Sie, daß

Nacht Ihr Unrecht auf Ihrer Sxle

St bS / ' b

Portion Ausdauer, Scharfsinn und
Beredsamkeit. Er -ibe.'wa'id alle Be-
denken nach und nach siegreich, über-

daß Susanne ausrief:
?O wie gut ist eZ, daß Sic die

Menschen nur zu Gutem überreden

mit Ihrer Beredsamkeit. Mich heben

ersten dummen Streich begehe, seit Ich
denken kann Sie sind mein Mit-
schuldiger!"

14. Capitel.

benglänzende Treiben eines Masken-
balls. Die Lichter strahlten ein Meer
von Helle aus, und die Wogen dieses
Me«res umschmeichelten die in kosttar«
buntfarbige Stoffe, in Seide, Lah-
met und Damast gehüllten Gcsialten
der Tanzenden, die unter d:: Seiden-
larv« lusterglühten Gesichter; diese
huschenden, zitternden Lichtwogen
verschwammen mit dem funkelnden

die Kostüme früherer Zeilen geschmückt
war«n, in feenhaften, das Auge blen-
denden Märchenzauber.
petengeschmetter der Potsdamer Husa-
ren, deren Musikkapelle vollzählig für
das Fest gewonnen worden, wechselte

ertönten fröhliches Lachen, vertrautes
Scherzen und ab und zu aus den Ne-
benräum«n, in denen sich das Büffet

Die ?Gesellschaft" von Berlin hatt« sich

schöne Maske?" fragte ein Bettel-

junonische Frauengestalt, deren mit
natürlichen Marschall Niel - Rosen
übersä«tes inattgelbes Atlaskostüm

der?"

?Gräfin Natalie, Sie sind es?"

?Reichen Sie mir den Arm, wenn

?Von Newport >k Comp.?"

?Aus London? Wie wäre dies
möglich?"

ei d

cherchen, welche mit der Newport <5-
Comp. stets auszeichnenden Vorsicht

betrieben wurden, ist eS bii jetzt nicht
gelungen, die Persönlichkeit unseres

Feindes zu ermitteln. Das erhöht
natürlich die Gefahr, in der wir olle
schweben. Dagegen sind unsere Lon-

kommen, der Sie. Frau Gräfin, ganz

?Mich?" stieß die Rosenkönigin
überlaut hervor. ?Mich?"

?Nehmen Sie sich in acht; Ihre Be-

terhaltung über den Rahmen eines
flüchtigen Ballgesprächs hinausgeht.
Man beobachtet uns, wie ich glaube,

?Wer sollte das thun? Wer sollt«

und uns n.cht aus den Augen

?Ein Troubadour? Sind seine
Farben Blau und Weiß?"

?Es ist Gerfaut," flüsterte die Grä-
fin; ?wir müssen uns vor ihm hüten."

?Das ist es ja.was ich Ihnen immer
predigte. Doch hören Sie zu End«.

weise, daß jener geheimnißvolle Ver-
folger eifrig damit beschäftigt ist, Ihr«
Trauungsaffaire zu ermitteln."

Es gereichte der geheimen Unterhal-
tung zwischen Natalie und Schalter

einen schmetternden Marsch bliesen,
sonst wäre der Aufschrei, den die Ro-
senkönigin -dieser Mittheilung folgen

delnden Paaren vernommen worden.
Der Bettelmönch drückte den Arm

seiner Begleiterin fest an sich. ?Was

?Aber das ist ja «ntsitzlich, was Sie
mir soeben mitgetheilt haben. Was
soll ich thun? Ich bin verloren, wenn

alles entdeckt wird. Und ich weiß,
man würde mich im Stich lassen und
opfern, um sich selbst zu retten."

?Sprechen Sie nicht so thöricht.
Man wird Sie schützen und in Sicher-
heit bringen, selbst wenn der schlimm-
ste Fall «inträte. Ich habe Sie nur

warnen wollen, damit Sie diesem Ger-

Schlechtest« zu. Wie stehen Sie jetzt
mit ihm?"

Die Gräfin zögerte einen Augen-
blick mit der Antwort. ?Wir befinden
uns in fortwährendem Kriegszustände.
Andr<s verlangt, daß ich ihn hnrathe,
was ja allerdings auch meine Absicht
war."

?Nicht übel, er würde dann die Ver-
waltung Ihres Vermögens in die
Hände bekommen wollen."

?Ihre Vermuthungen haben mich
mißtrauisch gemacht, und so zab ich
ihm «inen ausweichenden, hinhalten-
den Bescheid. Seitdem ist er launen-
haft, ja sogar brutal."

?Dann weisen Sie ihm einfach die
Thür ich werde es in Paris verant-
worten. Bah, dieser G«rsaut vermag
uns nicht gefährlich zu werden es
kostet uns ein Wort, und dqs Messer
der Guillotine macht ihn verstummen.

Warum schütteln Sie den lästigen
Menschen nicht ab?"

?Ich kann es nicht," kam es leise
von Nataliens Lippen, ?ich nun, ich
gestehe es Ihnen ?, ich habe «ine ge-
wisse Schwäche sür Andr6."

?Sie sind wirklich vernarrt in ihn?
Das ist «ine gefährliche Leidenschaft,
der Sie sich da hingeben, Frau Gräfin,
nicht nur gefährlich für Sie ..ein,
für uns alle."

?Sie mögen recht haben. Aber es
ist seltsam ich hasse den Mann, und
doch ist mir seine Gesellschaft unent-
behrlich; ich zittere bei dem Gedanken,
ihn aufgeben zu sollen. O, verzeihen
Sie, Hofrath ich sehe. Andr<s gi«bt
mir ein Aeichen, daß er mich zu spre-
chen wünscht, ich muß zu ihm. Wir
sprechen uns noch am heutigen Abend

auf Wiedersehen!"
Die Ros«nkönigin entzog dem Bet-

telmönch ihren Arm und eilte zu dem
schlanken Troubadour hinüber, der
scheinbar nachlässig an einer mit Tan-
nengriin und Silbergaze umwundenen

Säule lehnt«.
?Dies«r Gerfaut muß beseitigt wer-

den," murmelte der Hofrath zornig,
unter seiner Kapuze zu dem Paar Hln-
überblickend; ~«r muß verschwinden,
ehe er noch mit Hilfe des verliebten
Weibes, das sich von ihm beherrschen
läßt, Unheil anrichten kann. He,
Du Biedermann von einem holländi-
schen Bauern, was willst Du von dem
armen Bettelmönch? Spende mir

lieber einen Silberthaler von Deiner
Jacke!"

?Endlich gefunden das hat Mühe
genug gekostet," flüsterte der Hollän-
der, dem die Worte des Hofraths ge-
golten.

?Sind Sie es, Hähnchen?"
?Ich bin's. und es war ein Glück,

daß Si« mich mit einer Einlaßkarte
versahen, sonst hätte ich Ihnen keine
Nachricht bringen können."

?Was giebt's? Ist etwas borge-
fallen?"

?Ja und nein, wie man's nehmen
will. Zuerst sagen Sie mir bestimmt

inen?"
?Unbedingt. Gallus ist abgereist.

Mein Beobachter, den ich ihm seit acht
Tagen auf die Fersen setzte, hat es mir
gemeldet. Wie spät ist es jetzt?"

?Geg«n elf Uhr."
?Um neun Uhr ist Gallus nach dem

Bahnhos Friedrichstraße gefahren, das
ist die letzte Meldung, welche ich er-
hielt, kurz bevor ich dieses Haus be-
trat. Di« Wohnung des Justizraihs
ist heute Nacht ohne Aufsicht."

frischere und genauere Nachrichten.
Gallus ist abgereist, das stimmt, aber

seiner Schätze zurückgelassen."
?Das Mädchen das ist ja vor-

trefflich! Mit der werdet Ihr doch

ereignet etwas so Unerwartetes und
Auffälliges, daß ich Ihren Rath ein-

ten soll."

nungen ?dort logiren sollte. Aha,
dachte ich, jetzt heitzt es aufpassen. Ich
fuhr mit einem Freunde, auf den ich
mich unbedingt verlassen kann, noch
der Kronenstratze, und wir gingen un-

aufhörlich dem Hause des Justizraths
gegenüber auf und nieder. Um neun
Uhr sahen wir den Alten mit -inem
kleinen Koffer, einer Reisetasche und
seinem P«lz in einer Drofchle vom
Hause wegfahren vermuthlich zum
Bahnhof. Oben, in seinem Sprech-
zimmer, dessen Fenster auf die Kro-
nenstra? hinausgeh«n, war Licht;
wir fah«n auch an «inem Fenster di«
Gestalt eines jungen Mädchens
Strohbachs Schwester war also aus
ihrem Posten. Kurz vor zehn Uhr
bog «in Dienstmann von d«r Friedrich-
stratz« in die Kronenstraße ein. Der
Mann trug «in sorgsam eingeschlage-
nes Bündel und steuerte gerade auf
das Haus des Justizroths zu. Nach
vielleicht fünf Minuten kam er ohne
Bündel wieder aus dem Haufe heraus.
Die Geschichte fiel mir auf; ich machte
mich an den Mann heran, und mit
Hilfe einiger Cigarren gelang cs mir,
ihn auszuforschen. Er hatte das
Bündel richtig an die ?junge Dame
bei lustizraths" abgeliefert."

?Und wer hatte es ihm übergeben?"
forschte Schaller eifrig.

?Der Dienstmann hatte von einem
alten, elegant gekleideten Herrn den
Auftrag erhalten, aus einer der be-
kanntesten Maskenverleihanstalten das

bestellte Aschenbrödelkostüm zu holen
und nebst einem Brief an das Fräulein
abzuliefern. ?Aha," dachte Ich. . der
Vogel will aus Abenteuer aussliegm."
Und richtig! Vor etwa einer halben
Stunde würd« di« inzwischen durch
den Wächter geschlossene Hausthür ron
innen geöffnet, und das Fräulein, des
Lithographen Schwester, schlüpfte hin-
aus. Sei hatte einen Mantel üd«r
den Maskenanzug geworfen und «in
Tuch um den Kopf gebunden. Oben
hatte das schlaue Dämchen das Licht
brennen lassen, wahrscheinlich, um den

Anschein zu erwecken, es sei Jemand
in der Wohnung. Und nun k zmmt
das Ueberraschendste! Die Schwester
des Trunkenboldes, des Lithographen,
ging zu Fuß bis zur Friedrichstraße;
hier aber bestieg sie eine seine Eaui-
page, welche offenbar bereits auf si«
wartete, und fuhr hierher, zum
Maskenball der Berliner feinsten Ge-
sellschaft!"

Der Hofroth konnte sich einer flüch-
tigen Bewegung des Staunens nicht
enthalten. ?Das ist ja kaum glaub-
lich!" rief er aus. ?Woher wissen
Sie. daß das Mädchen hierherfuhr?"

?Mein Freund schwang sich hinten

schnell mit dem Bericht zurück. »Da
verlor ich keine Zeit. Mein Masken-
anzug lag schon bei einem befreunde-
ten Restaurateur in der Näh«; ich klei-
det« mich an und fuhr ebenfalls hier-
her."

?Sie haben klug daran gethan,
Hähnchen. Die Sache an dem Mäd-
chen hat an sich nicht viel zu 'agen.
Das junge Ding hat hier wahrjchein-
lich einen Verehrer, mit dem sie ein
paar lustige Stunden verleben will."

?Aber das ist ja das Fatale," eiferte
sich, der Holländer; ?das Frauenzim-
mer hat vermuthlich die Schlüssel, die
wir brauchen, in der Tasche, und wenn

si« erst am Morgen nach Hause kommt,

klärte der Hofrath mit der ihm eigenen

Bestimmtheit. ?Das Mädchen wird
spätestens um ein Uhr zu Hause scm."

?Wer wird sie dazu zwingen?"
?Ich! Sie trägt, sagten Sie, ein

Aschenbröd«ltleid?"
?Ja, Herr; ab«r ich begreife

nicht ?"

?Das ist auch gar nicht Ihre Sache.
Gehen Sie jetzt Hähnchen; ich sehe da
eine Person, mit der ich «inige Wc:te

drei Uhr ab an dem verabredeten Ort,
vielleicht bin ich aber auch schon nüher
dort."

?Dann also: Auf Wiedersehen!
und heute' Nacht soll alles geordnet
werden. Aber gutwilligwird uns das
Mädel die Schlüssel nicht geben es
wird scharf hergehen müssen."

?Thut, was ihr müßt nur Blut
darf nicht fließen, das würde uns die
Polizei gar zu sehr auf den Hals
Hetzen aus Wiedersehen!"

Der Hofraih stürzte sich in das
Maskengewühl und folgte so schnell,
wie d«r gesellschaftliche Anstand es
ihm erlaubte, einem ?Wallensteiner",
dcn er bereits vor «inig«n Minuten
mit scharfem Auge am anderen End«
des Saales erspäht hatte.

Er erreichte ihn gerade in d«m Au-
genblick, als der schmuck« Soldat in

einen d«r Nebenräume entschlüpfen
wollte. Ohne weit«res hielt ihnScha-
ller an der Hand zurück.

?Nun, Georg, hast Du meinen Auf-
trag ausgeführt?" fragte er.

Doctor Neumiiller, der sich unter
dem ?Wallensteiner" verbarg, nickt«
bejahend. ?Ich habe der Geheim-
räthin Dein Brieflein zugesteckt. Es
war ein Kunststück, sage ich Dir, On-
tel, ab«r ich habe es geschickt genug
ausgeführt. Ich denke, Du kannst
mit mir zufrieden sein."

?Wie hast Du «s angefangen?"
?Direkt in die Hand hinein habe

ichs ihr gesteckt, als in der Paus« sich
alles nach dem Büffett drängte. Sie
ging am Arm ihres Mannes, ich, rhne
daß sie mich, kannte denn sie hat
keine Ahnung, in welcher Maske ich

?Hat sie den Brief behalten oder

Papier in ihrer Hand spürte, aber sie
behielt es. Ich sah sogar, daß sie es
in ihre Tasche gleiten ließ.

?Und sie wandte sich nicht um, »m
zu ermitteln, wer ihr den Brief zuge-
steckt habe?"

?Sie that es; aber außer mir be-
fanden sich noch sechs andere Menschen
hinter ihr, ein Chinese zum Beispiel
und ein Zigeuner, der eine Meerjung-
frau am Arme führte wie hätte sie
da auf mich ihren besonderen Argwohn
richten sollen?"

?Du bist ein geschickter Junge,"
lobte der Hofrath s«inen Neffen; ?nun
halte aber auch Dein Versprechen und

nen Scherz, ixn ich mir mit der Ge-
heimräthin erlaubt. Und jetzt oerläßt
Du, wie ausgemacht, augenblicklich dcn
Ball."

?Das kostet mich kein großes

schauderhaft."
?War m«ine Vermuthung richtig,

trägt Frau Doctor Busch einen brau-

?Ganz richtig. Sag 'mal,

Wissenschaft?"
?Lieber Junge, das Fragen .nutzt

Du Dir abgewöhnen ?und nun mach,
datz Du fortkommst."

Neumiiller wandte sich, aber kehrte
sofort wieder um. ?Onkel," fagte er,
?int«ressirst Du Dich noch für den Ba-
ron v. Rheden?"

?Natürlich: hast Du ihn kennen ge-
lernt?"

?Erst heut« Abend ?hier im Saale.
Der alte Oberländer, der sich so be-
sorgt um ihn zeigt«, stellte ihn mir vor.
Der Baron ist als Faust, Oberländer
als Mephisto auf dem Balle. Wir
haben uns längere Zeit unterhalten."

?Nun, wie hast Du d«n Baron ge-
funden?"

?So vernünftig und liebenswürdig
wie selten einen Menschen. Der alte

Herr hat auch schon wieder abgewinkt.
Er nahm mich beiseite und flüsterte
mir zu: ?Der hat keinen Arzt mehr
nöthig, der hat einen gefunden, der ihn
im Handumdrehen kuriren wird. Aber
Ihre Bemühung soll deshalb nach Ge-
bühr gewürdigt werden, Doctor."
Gute Nacht, Onkel ich gehe, um

mich besser zu amüsiren, als es hier
unter diesen Wohlthätigkeitssiinpeln
möglich ist. Wetter, das ist eine rei-
zende Erscheinung Rothkäppchen,
Dornröschen, Aschenbrödel oder sonst
so 'was Märchenhaftes!"

Dieser Ausruf des jungen Arztes
galt einer weiblichen Maske, welche
mit schnellen elastischen Schritten cn
dcn beiden Herren dicht vorüberging.

Ein kurzer grauer Domino, welcher
vorn geöffnet war, ließ ein silberwei-
ßes, nach altdeutscher Art gearbeitetes
Atlaskleid sehen; weiße Schuhe, gleich
dem Gewände mit Perlen reich gestickt,
umschlossen Küßchen von entzückender
Kleinheit und Formenschöne. Das
reiche, röthlich schimmernde Haar war
in zwei starke, lang herabhängende
Zöpfe geflochten und das Haupt mit

einem kleinen altdeutschen Häubchen
g«ziert. U/n die Maske jedoch schär-
fer zu charakterisiren, ruhten auf der

linken Schulter ihrer Trägerin zwei
ausgestopfte, schneetveiße schnäbelnde
Tauben die Tauben Aschenbrödels,
welche ihr beim Auslesen der Erbsen
behilflich waren und ?die guten in's

steckten.
?So si«h doch Onkel, dieses ent-

zückende Geschöpf!" rief Doctor N«u-

?Onkel Onkel! Wahrhaftig, er

IS. C a p i t«l.

nem Arm später das Büffett aufge-
sucht. wo das Paar eine klein« Erfri-
schung genommen hatte.

Zu Beginn des Balles war si« ein

und es war zwischen ihm und Beate
abgemacht worden, daß diese Reise so-
gleich nach dem Beginn des neuen Jah-res, am dritten oder vierten Januar,
stattfinden sollte.

Eberhard glaubt«, daß es dies«
hübsche Rciseaussicht s«i, welche Beate
heute weit munterer gestimmt erschei-nen ließ, und «r hatte sich innerlich
schon zu seiner vortrefflichen Idee
selbst beglückwünscht, als plötzlich
er war eben mit semer Frau an das
Büffett getreten «ine auffallende
Veränderung in Beate'S Stimmung
vorging. Eberhard fühlte, daß ihr
Arm in dem seinigen zittere, daß ihr
Schritt unsicher werde, and «ine tirse
Niedergeschlagenheit sich ihrer bemäch-tigt hab«. Sie betheittgte sich i.icht
mehr an den Gesprächen, antwortete
auf Fragen, die ihr Gatte oder indere
an sie richteten, zerstreut oder lurz,
«ine Fortsetzung der Unterhaltung ab-
weisend. Die Besorgnisse des Ee-
heimraths hätten sich jedoch um ein Be-
trächtliches gesteigert, wenn er cmen
Blick hinter die Seidcnlarve in das

Antlitz seiner Frau hättr thun können.
Nicht bleich war die Fcrvbe dieses sonstso li«b»«iztnden, sanfleir Gesichtes, son-
dern aschfahl, die Lippen entfärbt, der
Ausdruck der Züge entgeistert, und nur

Fieber.

Kind," bat der Geh«imrath, ?er wird>

Beate setzte den Kelch an ihre Lip-
pen und leerte ihn in ivenigen Zügen.

?Ich will mich «in wenig zuriickji«-
hen," flüsterte sie Eberhard zu. ?Ich
fühle, daß ich ein» halbe Stunde der'
Ruhe bedarf. Ich finde Dich doch
wieder hier am Büffett?"

?Ich werde mit Professor Wandele

absolute Ruhe. Auf Wiedersehens,
Eberhard aus Wiedersehen!"
aber auf der Schwelle des Raumes,
den sie zu Erlassen im Begriff war.
blieb sie einen Augenblick stehen zö-
gernd, mit einem Entschluß kämpfend.

unhörbar, ?er darf niemals nie-
mal auch nur das Geringste davon
ahnen. Ich kann ich darf mich ihm
nicht entdecken. Lieber das. Schlimm-
st« ertragen das Schlimmste!."

Und sie eilte durch mehrere Zieben-
säle, in denen heiter«, schwatzende,
lachende Menschen beim Becher saßen,
und schlüpfte in eines der lleinen Ge-
mächer, deren mehrere fiur die weibli-
chen Ballgäste reservirt waren, um

ihnen Gelegenheit zur flüchtigen^Erho-
zur schnellen Anwendung von Puder,
Schminke und Parfüm zu gewähren.

Der klein« Raum war elegant ein-
gerichtet und wurde von «iner matt-
rothen Ampel gedänrpft erleuchtet.

Beate hatte kaum auf einem kleinen
Diwan Platz genommen, als sich di«,
Thür wiederum bewegte, und der Bet-
telmönch eintrat. Er schloß die Thür
nicht hinter sich, sondern ließ sie ab-
sichtlich offenstehe.

Beate drückte die violette Seiden-
larve fester vor dasAntlitz; ein Schau-
der überlief ihr«n Körp«r, un'« sie hatte
es nicht verhindern können, daß sich

den, nachdem sie bemerkte, daß der
Bettelmönch respektvoll einige Schritte
von dem Diwan entfernt stehen blieb.

?Ich bitte um Verzeihung, Ma-

selbsteinen großen Dienst!"
(Fortsetzung solgt.)

Zur die Küche.
Brodfuppe. Schwarzbrod wird

in Wasser zerkocht, durch «in Haarsieb
gerührt und Milch dazu gethan; sowie
diese kocht, rührt man etwas Chocolad«
daran, Salz. Zucker nach Geschmack.
Zum Schluß thut man einige geschnit-
ten« Mandeln hinein, und die schmack-
hafte Suppe ist fertig; man kann sie
auch mit einem Eidotter abrühren.

Kohlrabi. Man schält die Knol-
len gut ab, entfernt die harten Stellen,
schneidet sie in Scheiben und kocht sie in
Salzwasser gar. Nun dämpft man in
einem irdxnen Topf Butter mit einem

'TheelöffelMehl, rührt dies mitAleisc-
hbrühe glatt, würzt, giebt etwas seinge-
hackte Kräuter daran und schwenkt die
Kohlrabi vorsichtig darin, daß sie sich
nicht zerrühren. Haßt zu Schweins-
oder Hammelscoletten, auch Würstchenund so weiter.

Croquetten. Man kocht «ine
dicke Ragoutsauce, erhitzt gehackte
Fleischreste jeglicher Art in derselben,
läßt sie auskühlen, vermischt sie mit
vier Eidottern, Salz, Pfeffer und ge-
wiegter Petersilie. Auf «in mit Mehl
bestreutes Brett streicht man diescMafse
aus, und sobald sie ist, formt
man kleine Brödchen von derselben, pa-
nirt sie in d«m Eiweiß und bäckt sie in
Schmalzbutter lichtbraun. Schmeckt
vortrefflich zu Kopfsalat.

H a m melrippch e n. Bon einem
Rippenstück hackt man das Rückgrat
weg, damit die Rippen sich gut durch-
schneiden lassen, legt das Fleisch in eine
Casserolt, in welcher Butter heiß ge-
macht würd« und brat das Fleisch da-
rin hellbraun. Nun sügt man eine
Tasse Wasser oder Fleischbrühe, Zwie-
beln, Pfefferkörner. Gurkenstückchen,
Estragon, ein Lorbeerblatt und Salz
hinzu, und läßt das- Fleisch in dieser
Brühe weich dünsten. Man gietzt öfter
Wasser oder Rothwein nach, damit der
Satz nicht zu braun wird. Die gefüll-
ten Zwiebeln, die man erst in Salzwas-ser einig« Minuten kocht, werden mit

Bratwurstsülle oder einer sonstigen gu-
ten Fülle vorbereitet, mit Butter und
Fleischbrühe iveich geschmort (unge-
fähr eine halb« Stunde lang), hierauf

Ge s ü l l t e Kal b s ke u le. Aus

wiegt man die Abfälle der Keule, fri-
sches Kalb- undetwas Schweinefleisch
sehr fein, vermischt es mit Eiern, Salz,

weicht und fest ausgedrückt» zu einer
pikanten FMe. In die Höhlung der
Keule wird diese Farce gefüllt und di«
Oefsnung gut zugenäht. Dann spickt
man die Keule, salzt sie unkb'rät'sie im
Ofen in reichlicher Butter glänzend

sämig machen. Zuletzt rührt man noch

franzöfis'che Art. Dii> Tags

aus Fleisch Extrakt bereiteter krästi-

sel voll Provence? Oel und cnven Lössel
Essig, dllM Salz. Tüchtiff geschlagen
setzt man den Topf in kochendes Was-ser, welches st? weit reichen iimß wie die
Masse im Tsps, rührt es si» lange bis
es dicklich ist, dann thut man erteiltet

hinzu itnd gietzt eS über den in Stücke
geschnittenen Fisch, Hülm oder Hum-

Fbekscbschnittch'en. Uebriges
kaltes Fleisch, Kalbs- ader Schweine-
braten,, wird sein gewiegt; sodmin

Essig. Senf, etwas Pfeffer, Schnitt-
lauch, auch feingewiryte Zwiebel oder
Petersilie einrührt. Zjit diese Sauce gut
vermengt und dick, so thut man das
ftingehackte Fleisch darunter und mischt
gut. Nun stellt in«! dieselbe kslt, aus
Eis oder in eine,« kalten Keller, und

selben.
Kitschenspeise. Z>,ei Pfund

sütze Kirschen entkernt man und kocht
si« mit einer Tasse Wein einem
Viertel Pfun» Zucker weich, doch sollte
man sie nicht zerfallen lasssi. Vier Ei-

süßem Rahm und 2 Eßleffel^Mehl^er^
FlüssigkÄ auflochen inid gietzt sie über
die mitÄcrweile in eine klasschüssel ge-

füllte» Kirschen. Nachdem man alles
voisichrig vermischt hat, stellt man die
Speise auf Eis und gibt vor dem Ser-
vir« steife Schlagsahn« daraus.

?Na ?na! Gnädige Frau:
I .Datz Johann Si« küßte, Julie, sind«

ich vvzeihlich, aber daß Si« wieder
küßten, finde ich unverzeihlich!'
Zofe: ?Ach, gnädige Frau, ich hatte bei
seiner Unverschämtheit gan, den Kops
verlor«»."
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